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peiten am fjäitfigftert bei ben ©cfcpiebenen.

Sie ©ejamtjatjl ber ©pppilitifer in ber

©cpweij fcpäpt Dr. Säger auf 37 000 ; bocp

ift anjunetjmen, bap ein groger Seil baoon

alê îlinijd) geseilt Betrachtet Werben barf.

©ojiaIf)t)giemfct) gefäprlicp finb bie ©pppilitifer
im primären ober fefunbären ©tabium; bie

©efapr wirb burcp ärjttidje Sepanblung
Wefentlicp oerringert.

Sn etwas mepr als 10 000 gälten ift
bie grage nacp bem Drte ber 21nftedung be=

antwortet Worben. 1632 16% paben ipre

Slnftedung im ÜluSlanb gepolt, S432 84 %
in ber ©cpweg unb baoon runb 5600 jtoei
Srittel in ©täbten mit mepr als 50,000

©inwopnern. Sie großen ©täbte liefern bie

meiften Snfeftionen: 3ürid) 19% ber gäHe,

©enf 17, Saufanne 10, Sern unb Safel 9%.
3n jeber biefer ©täbte paben fid) mcpr Sîranfe

ipre Snfcftion gepolt, als in allen länb-

licpen Drten jufammen. Surcp wen ift bie

Snfeltion erfolgt? giir 7816 männlicpe ißer=

fönen wirb angegeben: burcp bie Altern
161 — 2%, burd) bie ©pegattin 316 4,

burcp bie Sraut 194 3, burd) eine ißro=

ftituierte 3164 40, burd) eine anbere fßerfon
3981 51 %.

(„Sdirodjertfdje ßraii£entafie=3dWng.")

Badekuren in alter Zeit.

©in franjöfifcper §umorift pat gefagt, bag
ber ©ebraud) ber SJfapIgeiten bis in bie älteften

ßeiten jurücfreicpe. 9ficpt oiel jünger fcpeint

ber ©ebraitcp ber Mineralquellen ju fein. Sie
alten ©cpriftfteHer ftpreiben biel SficptigeS

unb aucp MärcpenpafteS über bie Salneo=

tperapie. ©o 3.S. Montaigne: „SaS Srinfen

ift in Seutfcplanb nicpt gebräutplicp ; fie haben

für alle Sîranfpeiten unb pflegen im SSaffer

faft bom ©onnenaufgang bis mutergang ju
plätftpern. 3n Italien haben fie wenigftenS

breifjigmal, wenn fie neunmal trinlen, unb

bann nepmen fie baS SSaffer gewöpnlicp mit

©cwürjen bermifcpt, um ber ficperen SSirfung

gewig §u fein. 2>n einem Kurort berorbnet

man uttS, fpajieren 311 gepen, um ju ber=

bauen; in einem anbern lägt man unS im
Sett liegen. ©§ gibt in jebem Surort anbere

Serorbnnngen." Soileau, ber im Sapr 1687
bie Säber bon Sourbon befucpte, patte bort
baS grope llnglüd, einen miferablen Sidjter
31t treffen, welcper bie §eilfraft ber Cuellen

befang: „SBenn icp biefe fcplecpten Serfe lefe,

Wetcpe burcp beine SBetle infpiriert finb, fcpeint
eS mir, beWunberungSwürbige Heilquelle, bap

bu niemals bie Sugenb HpppofrenenS be=

feffen paft."

Mabame be ©éoigné, bie gtänjenbe ©cprifL
fteüerin unb Sriefftpreiberin, pat fiep guerft
über bie ©iept iprer Mitmenfcpen luftig ge=

maept unb gefeperjt: „Matt rnufj bie ©iept
bulbett, wenn man fie berbient." SUS fie aber

ipr 50. Sapr erreiepte, litt fie fcpwer unter

©elenfrpeumatiSmuS, ©iept unb Serben?

fepmerjen. 2>m gapr 1676 fommt fie nacp

Sicpp, um bie Cuellen 3U gebrauepen: „Man
gept um 6 llpr morgens 311m Srunnen. Side

SSelt befinbet fiep bort. Man trinft unb maept

ein fepr faureS ©efiept, benn bie Quelle ift
fiebenbpeig unb bon ©alpetergefcpmad. Man
gept piit unb per, pört bie Meffe, entleert

baS SSaffer unb fpriept über bie Slrt, wie

bieS geftpiept. Man fpriept babon nur bis

3um Mittageffen Sep pabe 12 ©läfer
täglicp) getrunîen, fie paben ein Wenig abge=

füprt. SaS ift aïïeS, waS man berlangt."
Sen 28. Mai beginnt fie mit ber Soucpe.

„SaS ift ein fepr gutes Silb beS gegefeuerS.

Man ift gan3 nadt, in einem deinen, unter-

irbifepert Dictum, wo man einen ©pripfcplaucp

biefeS warmen SSafferS finbet, welcpeit eine

grau Walten lägt, an welcper ©teile ©ie
wünfepen. ©teilen ©ie fiep einen ©trapl beS

peigeften SSafferS bor, gegen ipre leibenben

Seile gerichtet : guerft wirb atteS aufgerüttelt,
bann wenbet man fiep 31t ben ©elenfen, wetcpe

angegriffen finb, a6er wenn eS 3um Dioden
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heilen am häufigsten bei den Geschiedenen.

Die Gesamtzahl der Syphilitiker in der

Schweiz schätzt Dr. Jäger auf 37 000 ; doch

ist anzunehmen, daß ein großer Teil davon

als klinisch geheilt betrachtet werden darf.

Sozialhygienijch gefährlich sind die Syphilitiker
im primären oder sekundären Stadium; die

Gefahr wird durch ärztliche Behandlung
wesentlich verringert.

In etwas mehr als 10 000 Fällen ist

die Frage nach dem Orte der Ansteckung be-

antwortet worden. 1632 ----- 16°Z haben ihre
Ansteckung im Ausland geholt, 8132 ----- 81 "Z
in der Schweiz und davon rund 5600 ----- zwei

Drittel in Städten mit mehr als 50,000

Einwohnern. Die großen Städte liefern die

meisten Infektionen: Zürich 19 der Fälle,
Genf 17, Lausanne 10, Bern und Basel 9°Z.
In jeder dieser Städte haben sich mehr Kranke

ihre Infektion geholt, als in allen länd-

lichen Orten zusammen. Durch wen ist die

Infektion erfolgt? Für 7816 männliche Per-
soncn wird angegeben: durch die Eltern
161 — 2 b f,, durch die Ehegattin 316 ----- 4,

durch die Braut 194----3, durch eine Pro-
ftituierte 3l6 l 40, durch eine andere Person
3981 ^ öl »Z.

(„Schweizerische Krankenkasse-Zeiluno/'i

kaäskursn in alter leit.

Ein französischer Humorist hat gesagt, daß

der Gebrauch der Mahlzeiten bis in die ältesten

Zeiten zurückreiche. Nicht viel jünger scheint

der Gebrauch der Mineralquellen zu sein. Die
alten Schriftsteller schreiben viel Richtiges
und auch Märchenhaftes über die Balneo-

therapie. So z.B. Montaigne: „Das Trinken

ist in Deutschland nicht gebräuchlich; sie baden

für alle Krankheiten und pflegen im Wasser

fast vom Sonnenaufgang bis -Untergang zu

plätschern. In Italien baden sie wenigstens

dreißigmal, wenn sie neunmal trinken, und

dann nehmen sie das Wasser gewöhnlich mit

Gewürzen vermischt, um der sicheren Wirkung
gewiß zu sein. In einem Kurort verordnet

man uns, spazieren zu gehen, um zu ver-

dauen; in einem andern läßt man uns im
Bett liegen. Es gibt in jedem Kurort andere

Verordnungen." Boileau, der im Jahr 1687
die Bäder von Bourbon besuchte, hatte dort
daS große Unglück, einen miserablen Dichter

zu treffen, welcher die Heilkraft der Quellen

besang: „Wenn ich diese schlechten Verse lese,

welche durch deine Welle inspiriert sind, scheint

es mir, bewunderungswürdige Heilquelle, daß

du niemals die Tugend Hyppokrenens be-

sessen hast."

Madame de Sovignä, die glänzende Schrift-
stellerin und Briefschrciberin, hat sich zuerst
über die Gicht ihrer Mitmenschen lustig ge-

macht und gescherzt: „Man muß die Gicht
dulden, wenn man sie verdient." Als sie aber

ihr 50. Jahr erreichte, litt sie schwer unter

Gelenkrheumatismus, Gicht und Nerven-

schmerzen. Im Jahr 1676 kommt sie nach

Vichy, um die Quellen zu gebrauchen: „Man
geht um 6 Uhr morgens zum Brunnen. Alle
Welt befindet sich dort. Man trinkt und macht

ein sehr saures Gesicht, denn die Quelle ist

siedendheiß und von Salpetergeschmack. Man
geht hin und her, hört die Messe, entleert

das Wasser und spricht über die Art, wie

dies geschieht. Man spricht davon nur bis

zum Mittagessen.... Ich habe 12 Gläser

täglich getrunken, sie haben ein wenig abge-

führt. Das ist alles, was man verlangt."
Den 28. Mai beginnt sie mit der Douche.

„Das ist ein sehr gutes Bild des Fegefeuers.

Man ist ganz nackt, in einem kleinen, unter-

irdischen Raum, wo man einen Spritzschlauch

dieses warmen Wassers findet, welchen eine

Frau walten läßt, an welcher Stelle Sie
wünschen. Stellen Sie sich einen Strahl des

heißesten Wassers vor, gegen ihre leidenden

Teile gerichtet: zuerst wird alles aufgerüttelt,
dann wendet man sich zu den Gelenken, welche

angegriffen sind, aber wenn es zum Nacken
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fommt, pat man ein ©efüpf mie Don geuer.
Unb bocfj ift bie§ bev Knoten ber gangen

©efcpidjte. 5ötan mujj aïïeë bulbett unb man
bitlbct attcg; man ift nicpt einmal berbrannt,
unb man legt fiep bann in ein marmeS (Bett

unb bag ift eg, mag îjeilt... ©nbtid) moltte

ici) biefeg Seben nod) fiebert ober acpt Sage
mitmacpen, mo id) and) gu hinten gebaute,
aber man tief) mid) nid)t, eg fei gu biet."
Seit 1. Sntni ioaren ipre Knie beffer, ber

©cpmeifj, metcper fonft alte fo fcpmäcpt, gibt
ipr Kraft. „ÜDfabante be ©rignan fjat ben

SBäffern unrecpt getan, atg fie biefelben für
fcpmarg fjielt, nein, für peifj ja! Sie (ßro=

bingiater toerben fid) fepr fd)ted)t an biefeg

©etrünf gemöpnen, aber. anftatt gu röften
unb bie tpaut grob gu madjen, macpt bag

SBäffer biefelbe gefcpmeibig unb glatt. Sag

ift fie atjo, bie Cuette ber 3ugenb!"
Seit 4. 5>uni tjat bie SOÎarquife ipre Sufd)c

unb ipr ©cpmipeti bottenbet. 3n ad)t Sagen

pat itjr armer Körper mcpr atg 20 feinten
auggefcpieben. ©ie mirb ben anbern Sag
eine teicpte Strgnei nepmen unb bann toirb
eg gut fein. 2Iuc^ ipre Knie finb mie ge=

peilt, mäprenb ipre §änbe nod) fteif geblieben

finb, nur fo tueit fann fie fette fcptiefjem

bafj fie eine lieber patfeu tann. ©ie ift bag

SBunber boit (Biepp, mcit fie fo mutboll bie

Sitfdje ausgepalten fjat. Sie Same erfreut

fid) einer betounberunggmürbigen ©efunbpeit.

„Sie (Duetten unb bie Sufcpe paben mid)

nnenbtid) gereinigt, unb anftatt rniep gu

fcpmäcpen, tjaben fie mid) gefräftigt. 3d)
gcpe, mie cine gang anbere, id) fürepte ftär=

ter gu merben — bag ift meine (Beforgnig —
benti id) möcpte fo bleiben, toie icp bin. 3d)
fann meine tjjänbe nidjt fcptiejjen, bag ift
alleg; bie SBärme mirb bag meitere tun.
SDÎan milt tnicp naep ÜÜJcont b'Dr fdjiden, ict)

mit! nidjt."
Sag fotgenbe 3apr (1677) tarn ÜDcabame

be ©ébigné nacp S3icpp guriid. ©ie fommt
ben 4. September an unb finbet bort eine

gaptreiepe, gtängenbe ©efettfcpaft. Sie 93e=

giepungen unb bie ©efunbpeit iprer Socpter

befdjäftigen fie mepr atg ipre eigene. Siefeg
30?at feine (Singetpeiten über bie (Bepanbtung.

©ie ergäptt ung btof), bafj fie nur ein menig

«à la senèquc» gebabet tjat. ©ie pat „gra=
giofer" gefcpmipt; eg fcpien ipr, baff fie bie

töänbe fcpliefjen fönne; fie fdjneibet (Brot

unb, mit einem S23ort, fie füptt fiep fepr gut.

3pr Stufentpatt mar ein fepr furger, fie pat

nur 16 Sage getrunfen unb pat nur gtoei

Sufdjen unb gloei marme Sßäber genommen.
Sie Sufcpe fonnte fie niept mepr augpatten,
aber bag Srinfen pat ipr munberbar genügt.
Sen 23. ©eptember pat fie ipre legte Strgnei

genommen unb am 24. S3id)p toertaffen.

gepn 3apre Oergepen. Sie SO?arquife pat
einen Strgt, ber ipr gefällt. SS ift Stmiot,

meteper ÜDcabame
-

be Souboig bepanbette.

„Sag ift ein vernünftiger greuttb beg Slbev

taffeng. Sr oerfidjert mir, baf? alle meine

fteinen Seiben bon ber DJtitg perfommen unb

baff bie SBäffer bon (Bourbon piefitr beform

berg gut finb; er liebt (Biepp fepr, aber er

ift übergeugt, baff biefe mir menigfteng ebenfo

gut tun merben." ©ie ift gang eingenommen

für bie Sufcpe, aber Stmiot, ber nur gang

fepmaepe SOÎittet empfieptt, möd)te ipr feineS-

megg bie peroifepe Sufcpe geben (äffen. „5D?an

lägt bie SBäffer an ben peipeften (Brunnen

aufmärmen. SS mirb pier formlicp an bie

ÜDtutteibruft gefegt, bie gtafepen paben bie=

fetten SBärtnegrabe mie in iprer gheimat; fie
merben ebenfo getrunfen mie bie piefigen.

3n (paris empfanb id) Stbfcpeit, meit atteg

fo fd)tcd)t aufgemärmt mar, aber pier tut
einem bie SBärme fo mopt unb man füprt
pier ein (Babeteben, metepeg gang nacp bem

eigenen (Bepagen eingeteilt merben fann unb

benr ©efuiibpeitSguffanb entfpreepenbift." (D?a=

baute be SpautneS täfjt bie SBäffer bon (Biepp

nad) (Bourbon fommen. SJfabame (Bet pat
fiep fepr gut in (Bourbon nad) (Bicpp befun»

ben. SWabame be ©éloigné pingegen mirb fiep

fetbft etmag fombinieren: „Scpmerbe acpt Sage
bie SBäffer trinfen, mie SImiot eg mitt, unb
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kommt, hat man ein Gefühl wie von Feuer,
Und doch ist dies der Knoten der ganzen

Geschichte. Man muß alles dulden und man
duldet alles; man ist nicht einmal verbrannt,
und man legt sich dann in ein warmes Bett
und das ist es, was heilt Endlich wollte
ich dieses Leben noch sieben oder acht Tage
mitmachen, wo ich auch zu trinken gedachte,

aber man ließ mich nicht, es sei zu viel,"
Den 1. Juni waren ihre Knie besser, der

Schweiß, welcher sonst alle so schwächt, gibt
ihr Kraft. „Madame de Grignan hat den

Wässern unrecht getan, als sie dieselben für
schwarz hielt, nein, für heiß ja! Die Pro-
vinzialer werden sich sehr schlecht an dieses

Getränk gewöhnen, aber. anstatt zu rösten

und die Haut grob zu machen, macht das

Wasser dieselbe geschmeidig und glatt. Das
ist sie also, die Quelle der Jugend!"

Den 4. Juni hat die Marquise ihre Tusche

und ihr Schwitzen vollendet. In acht Tagen

hat ihr armer Körher mehr als 29 Pinien
ausgeschieden. Sie wird den andern Tag
eine leichte Arznei nehmen und dann wird
es gut sein. Auch ihre Knie sind wie ge-

heilt, während ihre Hände noch steif geblieben

sind, nur so weit kann sie selbe schließen,

daß sie eine Feder halten kann. Sie ist das

Wunder von Vichh, weil sie so mutvoll die

Dusche ausgehalten hat. Die Dame erfreut

sich einer bewunderungswürdigen Gesundheit.

„Die Quellen und die Dusche haben mich

unendlich gereinigt, und anstatt mich zu

schwächen, haben sie mich gekräftigt. Ich
gehe, wie eine ganz andere, ich fürchte stär-
ker zu werden — das ist meine Besorgnis —
denn ich möchte so bleiben, wie ich bin. Ich
kann meine Hände nicht schließen, das ist

alles; die Wärme wird das weitere tun.

Man will mich nach Mont d'Or schicken, ich

will nicht."
Das folgende Jahr j1677) kam Madame

de Sövignö nach Vichh zurück. Sie kommt

den 4. September an und findet dort eine

zahlreiche, glänzende Gesellschaft. Die Be-

ziehungen und die Gesundheit ihrer Tochter

beschäftigen sie mehr als ihre eigene. Dieses

Mal keine Einzelheiten über die Behandlung.
Sie erzählt uns bloß, daß sie nur ein wenig
«à lu sönöguo» gebadet hat. Sie hat „grn-
ziöser" geschwitzt; es schien ihr, daß sie die

Hände schließen könne; sie schneidet Brot
und, mit einem Wort, sie fühlt sich sehr gut.

Ihr Aufenthalt war ein sehr kurzer, sie hat

nur 16 Tage getrunken und hat nur zwei

Duschen und zwei warme Bäder genommen.
Die Dusche konnte sie nicht mehr aushalten,
aber das Trinken hat ihr wunderbar genügt.
Den 23. September hat sie ihre letzte Arznei

genommen und am 24. Vichh verlassen.

Zehn Jahre vergehen. Die Marquise hat
einen Arzt, der ihr gefallt. Es ist Amiot,
welcher Madame de Louvois behandelte.

„Das ist ein vernünftiger Freund des Ader-

lassens. Er versichert mir, daß alle meine

kleinen Leiden von der Milz herkommen und

daß die Wässer von Bourbon hiefür beson-

ders gut sind; er liebt Vichh sehr, aber er

ist überzeugt, daß diese mir wenigstens ebenso

gut tun werden." Sie ist ganz eingenommen

für die Dusche, aber Amiot, der nur ganz
schwache Mittel empfiehlt, möchte ihr keines-

Wegs die heroische Dusche geben lassen. „Man
läßt die Wässer an den heißesten Brunnen

aufwärmen. Es wird hier förmlich an die

Mutterbrust gelegt, die Flaschen haben die-

selben Wärmegrade wie in ihrer Heimat; sie

werden ebenso getrunken wie die hiesigen.

In Paris empfand ich Abscheu, weil alles

so schlecht aufgewärmt war, aber hier tut
einem die Wärme so Wohl und man führt
hier ein Badeleben, welches ganz nach dem

eigenen Behagen eingeteilt werden kann und

dem Gesundheitszustand entsprechend ist." Ma-
dame de Chaulnes läßt die Wässer von Vichh

nach Bourbon kommen. Madame Bel hat
sich sehr gut in Bourbon nach Vichh befun-
den. Madame de Sävigiw hingegen wird sich

selbst etwas kombinieren-. „Ich werde acht Tage
die Wässer trinken, wie Amiot es will, und
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merbe mid) nicpt bufcpen (offen, tute 9D?r. Stmiot
eS miß. (Bon ben peißen ©uferen befommen

bie Seule oft Neigungen gu ©cplaganfiißen."
©ie Derläßt ben Kurort, naepbem fie 16 Sage
getrunfen, 9 SBäber unb 3 Slrgneien genom=

men. 3^pn 3apre bleibt fie gefunb, öon

DîpeumattémuS unb ©iept Derfcpont.

31m 17. Slpril 1696 ftarb 2J?abame be

©éoigné an ben (Blattern, bie fie fid) bei ber

Pflege iprer blatternfranïen ©oepter gepolt

patte.

Zähne und Charakter.

©ie (Berfucpe, au§ ber §anbfcprift eines

(Dîenfdjen auf feinen Gparafter gu fcpließen,

paben Dielfacp überraftpenbe (Refultate er=

geben. Olutt aber treten neue (Propheten

auf, bie ben menfdjlicpen Gparafter au§ ber

©igenart, 3"pP ©röße, ©teßung, gorm unb

(Befcpaffenpeit ber 3öf>ne beuten moßeit:

©er OJtenfcp, ber beim Sädjeln leiept bie

Sippen öffnet, fo baff faft äße Qöfjne be§

DbertieferS gu fepen finb, ift naep biefer

„SBiffenfcpaft" ein offener, angenehmer SKenfcp

Don guter ©emiitSart. ©erjenige aber, ber

beim Satten bie Sippen gufammengiept unb

gleipfam feine ßäpne gu Derbergen fudjt, gilt
alê nidft DertrauenSmürbig. SBer feine 3äljne
opne Urfacpe anbern geigt, toie ba§ g. 33. ein

fefjr befannter beutfeper gilmfcpaufpieler mit
großer (Borliebe tut, foß ein ©ummfopf fein.
SBer guüiele 3äl)De pat, ift mißenSfcptoacp

unb leicht gu leiten, ©ine fyrau mit gu Dielen

3apnen ift langmeilig unb gefcpmößig.

(Befipt jemanb einen üierten großen (Badem

gapn, fo foß er Derbrecperifcp Deranlagt fein.

Sluffiißige llnregelmiißigfeiten an ben oberen

3äpnen beuten bei grauen auf einen Gparafter

pin, bem e§ an moralifepem ©leiepgemiept feplt.
Um ba§ gu bemeifen, mirb ergäplt, baff ein

ruffifeper Kriminalift, ber Don 2lmtS megen

bie megen trimineßer ©elifte eingelieferten

grauen gu unterfuepen patte, feftfteßte, baff

40 % ber Don ipm unter)uepten SJcorberinnen

Slbnormitäten an ben oberen 3äpnen patten.
(Bon ben ©iebinnen 58 ®/„.

(Bei gäntifepen grauen treten bie oberen

3iipne meit über bie unteren perüor. grauen
mit einem folepen ©ebiß finb gemöpnlicp aitcp

racpfücptig unb pinterliftig. Kleine, meiße

3äpne, bie jepr eng aneinanberfipen unb mie

(DfaiSförner geformt finb, beuten auf einen

gemeinen unb gepäffigen Gparafter pin. ©inen

äpnlidfen Gparatter paben bie Seute, beren

Slugengäpne Dom 3ßpnfleifcp bis gur ©pipe
fcpmal finb unb bann etmaS perootragen.

SBenn ber Slugengapn tief eingebettet liegt,

fo beutet baS auf eine ungetoöpnlicpe §art=
näcfigfeit unb ©nergie pin. Ueberpaupt ift
biefer 3apn angeblicp ein fepr guter ,,©pa=

raftergapn". Sft er nape am ©aumen breit
unb fpipt er fiep am ©nbe feptteß gu, fo

fann man einem (Hcenfcpen, ber über einen

berartigen 3<-ipa Derfügt, blinblingS Dertrauen.

®a§ Uebergemicpt ber oberen Slugengäpne

über bie unteren beutet auf eine nacpbenf=

ließe ©emiitöart unb pope geiftige gäpig=
leiten pin. SBenn bie beiben (Borbergäpne

beè DberfieferS größer finb als bie anbern,

fo pat beren (Befiper literarifepe (Beranlagung.

Dïagen fie aber über bie 3^£)ne be§ Untere

lieferS perüor, fo beutet bies auf eine grope

UrteilSfäpigfeit unb fritifepe (Begabung pin.
Spat ein DJienfcp einen bieten unb gelblicpen

3apnfcpmelg, fo finb ©ffen, ©rinîen, Dîaucpen

unb anbere „Safter" feine pauptfäcplidjften

©igenfepaften. SBeiße unb blaumeiße 3äpne

pingegen beuten auf eine fünftlerifcp bemegte

unb Deranlagte Dîatur pin.

Welchen Cinflufj hat das Par«

tum auf den Charakter?

©aß ftar! rieepenbe Slusbünftungen einen

befonberen ©influfj auf bie ©efunbpeit au§=

üben, ift längft befannt, ebenfo baß (Dtenfcpen,
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werde mich nicht duschen lassen, wie Mr. Amiot
es will. Von den heißen Duschen bekommen

die Leute oft Neigungen zu Schlaganfällen."
Sie verläßt den Kurort, nachdem sie 16 Tage
getrunken, 9 Bäder und 3 Arzneien genom-
men. Zehn Jahre bleibt sie gesund, von

Rheumatismus und Gicht verschont.

Am 17. April 1696 starb Madame de

Sävigns an den Blattern, die sie sich bei der

Pflege ihrer blatternkranken Tochter geholt

hatte.

lätme un6 Ctiarakter.

Die Versuche, aus der Handschrift eines

Menschen auf seinen Charakter zu schließen,

haben vielfach überraschende Resultate er-

geben. Nun aber treten neue Propheten
auf, die den menschlichen Charakter aus der

Eigenart, Zahl, Größe, Stellung, Form und

Beschaffenheit der Zähne deuten wollen:

Der Mensch, der beim Lächeln leicht die

Lippen öffnet, so daß fast alle Zähne des

Oberkiefers zu sehen sind, ist nach dieser

„Wissenschaft" ein offener, angenehmer Mensch

von guter Gemütsart. Derjenige aber, der

beim Lachen die Lippen zusammenzieht und

gleichsam seine Zähne zu verbergen sucht, gilt
als nicht vertrauenswürdig. Wer seine Zähne
ohne Ursache andern zeigt, wie das z. B. ein

sehr bekannter deutscher Filmschauspieler mit
großer Vorliebe tut, soll ein Dummkopf sein.

Wer zuviele Zähne hat, ist willensschwach
und leicht zu leiten. Eine Frau mit zu vielen

Zähnen ist langweilig und geschwätzig.

Besitzt jemand einen vierten großen Backen-

zahn, so soll er verbrecherisch veranlagt sein.

Auffällige Unregelmäßigkeiten an den oberen

Zähnen deuten bei Frauen auf einen Charakter

hin, dem es an moralischem Gleichgewicht fehlt.
Um das zu beweisen, wird erzählt, daß ein

russischer Kriminalist, der von Amts wegen
die wegen krimineller Delikte eingelieferten

Frauen zu untersuchen hatte, feststellte, daß

40 der von ihm untersuchten Mörderinnen
Abnormitäten an den oberen Zähnen hatten.
Von den Diebinnen 58 °/g.

Bei zänkischen Frauen treten die oberen

Zähne weit über die unteren hervor. Frauen
mit einem solchen Gebiß sind gewöhnlich auch

rachsüchtig und hinterlistig. Kleine, weiße

Zähne, die sehr eng aneinandersitzen und wie

Maiskörner geformt sind, deuten auf einen

gemeinen und gehässigen Charakter hin. Einen

ähnlichen Charakter haben die Leute, deren

Augenzähne vom Zahnfleisch bis zur Spitze
schmal sind und dann etwas hervorragen.

Wenn der Augenzahn tief eingebettet liegt,
so deutet das auf eine ungewöhnliche Hart-
näckigkeit und Energie hin. Ueberhaupt ist

dieser Zahn angeblich ein sehr guter „Cha-
rakterzahn". Ist er nahe am Gaumen breit
und spitzt er sich am Ende schnell zu, so

kann man einem Menschen, der über einen

derartigen Zahn verfügt, blindlings vertrauen.

Das Uebergewicht der oberen Augenzähne
über die unteren deutet auf eine nachdenk-

liche Gemütsart und hohe geistige Fähig-
leiten hin. Wenn die beiden Vorderzähne
des Oberkiefers größer sind als die andern,

so hat deren Besitzer literarische Veranlagung.
Ragen sie aber über die Zähne des Unter-

kiefers hervor, so deutet dies auf eine große

Urteilsfähigkeit und kritische Begabung hin.

Hat ein Mensch einen dicken und gelblichen

Zahnschmelz, so sind Essen, Trinken, Rauchen
und andere „Laster" seine hauptsächlichsten

Eigenschaften. Weiße und blauweiße Zähne

hingegen deuten auf eine künstlerisch bewegte

und veranlagte Natur hin.

^elàn Cînkluh trat à Par-
tum aut 6sn Ctiarakter?

Daß stark riechende Ausdünstungen einen

besonderen Einfluß auf die Gesundheit aus-
üben, ist längst bekannt, ebenso daß Menschen,


	Badekuren in alter Zeit

